
Während	ich	das	Beet	mit	dem
Frühspinat	jätete,	den	wir	im	Herbst
ausgesät	hatten,	dachte	ich	an	Boy
(denn	er	war	ja	ein	Junge)	und	an
Beauty	(schön	war	er	auch).
Während	ich	Kleinholz	bündelte,

dachte	ich	an	Tipper	(wegen	der
weißen	Schwanzspitze).
Aber	schließlich	—	während	ich

das	Holz	in	der	Kiste	neben	dem
großen	Küchenherd	stapelte	—
entschied	ich	mich	für	Quiet.
»Der	Name	gefällt	mir«,	sagte

Samuel,	mein	kleiner	Bruder,
während	wir	unser	Frühstück	aus
getrockneten	Blaubeeren,
feuergeschwärzten	Kartoffeln	und
noch	euterwarmer	Milch	zu	uns



nahmen.	»Ein	Name	wie	ein
Herzschlag.«
»Wie	ein	was?«,	fragte	meine

Mutter.
»Ein	Name	wie	ein	Herzschlag.	Du

weißt	doch:	zwei	Schläge,	ba-bum,
ba-bum.«
Das	wiederum	gefiel	mir.
Esther	sagte:	»Was	für	ein

bescheuerter	Name	—	Quiet.«	Aber
als	meine	große	Schwester	fand	sie
ohnehin	alles,	was	ich	tat,
bescheuert.	»Er	haut	dir	ab,	und	du
läufst	ihm	hinterher	und	brüllst	die
ganze	Zeit	›Quiet!‹.«	Sie	schüttelte
den	Kopf.	»Bescheuert.«
Ich	war	anderer	Meinung,	obwohl

ich	schon	auch	fand,	dass	Quiet	ein



merkwürdiger	Name	war.	Aber	ich
hatte	kein	Problem	damit.
Ich	selbst	war	in	mancher

Hinsicht	ebenso	merkwürdig,	mir
gefielen	merkwürdige	Dinge.
Fragen,	die	eine	Antwort
verdienten.	Fragen	wie	die,	die	mich
bald	auf	den	Star	Peak	führen
würden,	zu	einem	Jungen,	der	ein
Messer	zum	Singen	bringen	konnte,
zu	einer	Hexe	namens	Cate	und	zu
all	den	neuen	Möglichkeiten,	die	ich
in	jenen	seltsamen	Tagen
kennenlernen	sollte.	Gute
Menschen.	Böse	Menschen.	Alle
hatten	sie	etwas	mit	der	Flamme	zu
tun,	die	heller	als	je	zuvor	in	mir
aufleuchtete	an	dem	Tag,	als	Quiet



zur	Welt	kam.
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Quiets	Großmutter,	eine
sanftmütige	Hündin	mit	Namen
Capricorn,	hatte	ihr	Leben	dort
begonnen,	wo	auch	meines
begonnen	hatte	—	in	einer	Stadt,	in
der	mein	Vater	eine
Schneiderwerkstatt	betrieb	und
meine	Mutter	als	Musiklehrerin
arbeitete.	Das	war	vor	dem
Börsenkrach,	durch	den	fast	alle
Menschen	verarmten	und	der	auch
der	Grund	dafür	war,	dass	wir	auf
den	Berg	zogen,	den	Echo	Mountain.


